
Neutestamentliche Impu lse 

Menschwerdung Gottes -
Menschwerdung des Menschen 

Der wolken-
verhangene Gipfe l 
des Olymps 
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Hand aufs Herz: Wir gehen schnell darüber hinweg 
und ermessen kaum, was das heißt - ,,Menschwer-

dung Gottes". Das Bekenntnis zu einem Gott, der 
selbst Mensch wird , ist das Fundament, aber auch die 

große Herausforderung unseres Christseins. Darin un-
terscheidet sich das Christentum von allen anderen 
Religionen - damals wie heute. An Weihnachten fei-
ern wir diese Menschwerdung Gottes, aber ihre Be-

deutung erschöpft sich nicht in der weihnachtlichen 
Idylle. Sie bleibt nicht auf Betlehem beschränkt, son-
dern buchstabiert sich hinein in ein ganzes Leben: in 
die Weise, wie Jesus lebt und anderen Menschen be-

gegnet, wie er das Leiden erträgt und schließlich 
stirbt. Die Menschwerdung Gottes sagt nicht nur et-

was über die Art, wie Gott denkt, handelt oder ist, 
sondern auch über unser Menschsein und das 

Ziel unseres Lebens. 

Olymp und Betlehem 
Man stelle sich einmal den paga nen Götterh im-
mel der antiken Welt vo r. Die gri echi sche Mytho-
logie erzä hlt von Götte rn, di e auf dem wo lkenver-
hangenen Gipfel des Olymps thron en. Sie fü hren 
dort ein se lbstgenügsa mes Leben in unberühr-
barer Sicherh eit. Steige n sie auf die Erd e herab, 

) ) Ein Gott ist der Mensch, 
wenn er träumt, ein Bettler, 

wenn er nachdenkt. ( ( 
Friedrich Hölderlin 

da nn meist aus eigennü tzige n Interesse n: zur 
Befriedigung ihrer Lu st, zu r Demon strat ion ihrer 
Macht od er zum Erh alt ihres ste ts auch po liti -
schen Kalküls. Sie sind durch un d du rch übe r-



t 

• 
• 

• 
• 

menschl ich: überwä lti ge nd schön wie Aphrodi-
te, blitzschnell wie Herm es oder überm ächtig 
stark wie der Göttervater Zeus. Der Mensch ist vor 
ihren Laun en ni e ga nz sicher. Schon inn erhalb ih -
rer Famili enband e bestimm en Intrigen, Wollu st 
und das Sinn en auf Rache ihr Zue inander. Soge-
stalte t sich auch die Bez iehung zwisch en dem 
Götterhimm el dort und dem Erdenleben hie r: 
Ze us schleud ert Blitze als Äußerungen se iner 
Macht und als Au sdru ck se in es Zorns. Die Götter 
wollen besä nfti gt se in und fordern ihren Tribut. 
Sie ern ähren sich förmli ch von den Opfern der 
Menschen: vom Wein, vom Fleisch und vom Duft 
der Opfergaben. Bei allem bestimmt die Di stan z 
das Verh ältni s: Götter sind eben Götter und keine 
Menschen. 

Der Gott des Neuen Te sta ments dagegen ist 
ein Gott, der nicht entrückt bleibt. Er sucht die 
Nähe zum Menschen. Er wird ein Mensch. Wo 
den Olymp ischen Göttern geopfert wird, opfert 
sich diese r Gott se lbst und teilt das Leben der 
Menschen. Wo die Menschen furchtsa m zurWoh-
nung der Götter blicken, lässt sich diesem Gott in 
ein em menschlichen Gesicht auf Augenhöhe be-
gegnen. Se in e Wohnun g hat er mitten unter den 
Menschen. Bei allem ge ht es ihm nicht um sich 
und den Erh alt seiner Macht. Sein Ziel ist das 
Wohl der Menschen. Er se lbst braucht nichts, 
aber er gibt doch alles. Er teilt nicht nur die schö-
nen Stunden, um sich dann zu rü ckzuziehen. Er 

) ) In einem lebendigen Menschen 
verherrlicht sich Gott. (( 

wird lrenäus von Lyon zugeschrieben 

bleibt dabei und erträgt das Menschsein mit al-
len Facetten und in allen Schweregraden. 

Di e Geburtserzäh lungen im Matthäus- und 
Luka seva ngelium sind bemüht, die ganze An-
schauli chkeit diese r Menschwerdung Gottes so 
gut es geht zu verdeutlichen. Das fängt bei den 
Sta mmbäum en an (Mt 1,1-1 7; Lk 3,23 -38). So 
kon strui ert und w id ersprüch li ch sie im Ein ze ln en 
sind, ihre Botschaft bleibt di ese lbe: Inmitten der 
menschlichen Geschichte wird Gott Mensch. Die-
se Geschichte ist voll von Umwegen und Schei -
tern und bi etet allen Grund zu Scham und Reue. 
Di e Namen der ein ze ln en Personen rufen die Er-
inn erun gen wach: an di e Gefangenschaft in Ba-
bylon (Mt 1,11-12), an di e Erbschleicherei (Mt 
1,2) und den feigen Auftragsmord (Mt 1,6), an 
den Bruderverrat (Mt 1, 2) und d ie blanke Gier 

Schwerpunkt • Adam. wo bist du? 

nach der Frau des Untertanen (Mt 1,6). Gott wird 
Mensch, nicht wei l di ese Ahn enli ste so lupenrein 
wäre . Je genauer man in diese Geschichte hinein 
liest, umso nöti ge r scheint es, dass Gott se lbst 
die Ze iten wendet und auf den krumm en Zei len 
gerade schre ibt . 

) ) Jeder Mensch ist ein 
besonderer Gedanke Gottes. (( 

Paul Anton de Lagarde 

An ein em konkret datierbaren Punkt der Welt-
gesch ichte ereignet sich se in e Menschwerdung. 
Lukas datiert so prä zise wi e mögli ch. Augu stu s 
war Kaiser und veranlasste eine Steuerschätzung 
(Lk 2,1). Quirinius war Statthalter von Syrien (Lk 
2,2). Noch detaillierter be stimmt Lukas den Be-
ginn des öffentlichen Wirkens Jesu: Tiberiu s war 

Die Heili gen Dre ikönige, 
Fresko in Boze n. 
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im fünfzehnten Regierungsjahr, Pilatus nun 
Statthalter und Herodes der Tetrarch von Gal iläa 
(Lk 3,1). Nicht alles stimmt mit der histori schen 

Prof. Dr. Wirkli chkeit überein, 
Hans-Georg Grad! aber di e theologische 

punkte und adressatenorienti erten Anli egen -
die Erinnerung an ein en durch und durch 
menschlich en Jesus wach. Jesus we int am Grab 

• hans-georg.grad l@gmx.net Botschaft dieser Datie-
run gsabsicht bleibt 
bestehen: Gott begibt 
sich in die menschli-
che Geschichte hin ein. 
Er wird ein Mensch in-
mitten der politischen 

)) Jedes Mal, wenn wir Gott durch uns hindurch 
andere Menschen lieben lassen, ist Weihnachten_ 
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Es wird jedes Mal Weihnachten, wenn wir 
unserem Bruder zulächeln und ihm die Hand reichen_ (( 

Herrsc h a ft sst ru ktu re n 
und gese llschaftli chen Entwicklunge n, zu ein er 
bestimmten Zeit und an ein em konkreten Ort. 
Gott nimmt das Leben und unser Mensch se in an 
mit allem, was dazugehört: mit den versch losse-
nen Türen (Lk 2,7), in der Arm se ligkeit der Be-
hausung (Lk 2,7) und unter droh end er Gefahr, 
die bald schon zur Flucht nötigt (Mt 2,13-1 4). Er 
teilt kein e Sonderform von Leben, sond ern das 
Leben, wi e es ist. Unter durchwegs irdi schen Be-
dingungen wird Gott Men sch. 

Unterwegs nach Golgota 
Alle Evangelien des Neuen Testaments halten -
inmitten der je eigenen th eo logischen Schwer-

Mutter Teresa 

se in es Freund es Laza ru s Uoh 11,35). Er pflegt 
den vertrauten Umga ng und di e Freund schaft (Mt 
9,10; 26,6; Lk 19, 5). Er kennt die Feier und das 
Fest Uoh 2, 1), aber auch Momente, in denen alles 
zu vie l wird und Rü ckzug Not tut (Mk 1,35-37; 
6,31.46; Lk 5,1 6) . Er wandert von Ort zu Ort 
(Lk 8,1; Joh 4,3-4) . Er hat Menschen , die ihn un -
terstützen und aufn ehm en (Lk 8,3; 10,38) . Er 
kennt den Erfolg (Mk 1,37 ; 3,20 ; Joh 2,23 ; 4,39), 
aber auch die offene Anfeindung Uoh 6,41). Er er-
fä hrt Ablehnung in der eigenen Heimat (Lk 4,28-
30) und Famili e (Mk 3,21) und trifft auf Unver-
ständnis im eigenen Jüngerkreis Uoh 6,61.66) . 
Da gibt es Freud e (Lk 10,21) , aber auch die Wut 
Uoh 2,14-17) und den Stoßseufze r (Mk 7,34; 
8,12) . Die Jesuserinn erung der Evangel ien sperrt 
sich gegen den Eindruck, dass se in Leben so ganz 
anders und doch viel leichter gewesen wäre. Das 
Gegenteil ist der Fall. Se in e Menschwerdun g um-
fasst unser ganzes Men schse in . Darum ist die 
weihn achtli che Idylle auch nur die eine Seite und 
für sich genommen doch recht trügerisch. Die 
Menschwerdung wä re recht inhaltslee r, bli ebe 
sie in der Krippe. Dort Mensch zu se in, ist ein es. 
Auf Go lgota Mensch zu bleiben, ist die weitaus 
größere Herausford erung. Die Menschwerdung 
Gottes schreckt vor di eser Seite unserer Welt 
nicht zurück. Da gibt es eben auch den heimli -
ch en Verrat des Jud as (Mk 14,10), di e feige Ver-
leugnung des Petru s (Mk 14,66-72) und die pani -
sche Flucht aller Jünger (Mt 26,56 ; Mk 14,50). 
„Seht, der Mensch!" Uoh 19,5), sagt Pilatus vor 
dem Urteilsspruch über Jesus. In derTat: Inmitten 
aller Unm enschli chkeit bleibt Jesus schier als Ein -
zige r Mensch. Er ist umgeben von Spöttern, die 
sich am Leid des and eren ergötzen (Mk 15,29-
30) . Da sind die verm eintli chen Siege r, di e mei-
nen, nun ausgemerzt zu haben, was über ihren 
Hori zo nt ging (Mk 15,31-32). Da sind die Mitläu-
fer, die quälen und foltern und sich hinter dem 
Gesetz verstecken (Mk 14,64-65 ; 15, 17-2 0). 
Selbst noch im An gesicht des Kreuzes bleibt Je-
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Kreu z und Krippe, Bea te Heinen, 1986 

sus menschli ch. Er t röstet (Lk 23 ,4 3; Joh 19,26-
27) und vergib t (Lk 23,34) und legt im Ste rb en 
se in Leben in d ie Hand Gottes (Lk 23 ,46) . Die 
Menschwerdun g Gottes ze igt, was der Mensch 
se in ka nn un d se in so ll in Gottes Augen. 

) ) Gottes Sohn wird Mensch, 
damit der Mensch Heimat 

habe in Gott. ( ( 
nach Hildegard von Bingen 

Christi Menschsein anziehen 
Schon fü r die ersten Chri sten wird di e Art, wi e Je-
sus als Mensch lebt, zum Beispiel un d Wegwe i-
se r, wie Menschen leben so ll en. In der Apostel-
geschichte sti rbt Step hanus wie Jesus im festen 
Vertraue n auf den Gott des Lebens un d mit der 
Bi tte um Vergebun g für se in e Henker (Apg 7,59-
60) . Di e Zuwe ndung Jesu zu den Arm en und !<ran-
ke n setzt sich in der Urkirche fort: im Verh alten 
der Jünge r (Apg 3,2-8 ; 9,32-34), in der Gütertei-
lung der Ge meind e (Apg 2,44-45; 4,32 .34-3 5) 
oder in der Verso rgung der Witwen und Waise n 
(Apg 6, 1-6 ; Jak 1,27) . Der Philipperhymnu s (Phil 
2,6-11) beschreibt in d ichten Wendungen die 
Menschwe rdu ng Gottes in Jesus. Er hält an se in er 
Göttl ichke it ni cht fest (Phil 2,6), sond ern erni ed-
ri gt sich in s Menschse in (Phil 2,7) , lebt als 
Mensch un d bl eibt ge horsa m bi s zum Tod (Phil 
2,8). Diese r Hymnus ist für Paulus ni cht nur ein 
abstrakter theologischer Wi ssensschatz. Pa ulu s 
stellt d ie Lebensbewegung Jesu se iner Ge mein -

Schwerpunkt • Adam . wo bist du? 

)) W eihnachten sagt uns: 
Gott holt uns ab, 

gleichgültig, wo wir stehen. ( ( 
Helmut Thielicke 

de als Beispiel vor. So leitet er den Philippe rhym -
nus ein : ,,Habt diese Ges innun g in euch, die auch 
Jesus Chri stu s bewegte" (Phi l 2,5). Das heißt 
doch: Nehmt an se in er Haltung Maß und lernt 
von ihm, ein Mensch zu se in. Gleiches fasst er im 
Ga laterbri ef mit dem Bild vom Gewand zusa m-
men. Di e Chri sten haben Chri stu s angezogen 
(Ga i 3,27). Si e leben auf se ine Art. Sein Leben 
prägt ihr Verh alte n und hebt trenn end e Stand es-
unterschi ede zwischen Sklaven und Freien, Ju -
den und Gri echen, Frauen und Männ ern auf 
(Ga i 3,28). Mein Mensch se in find et in se iner 
Menschwerdun g ein en Anker, ein Vorbild und ein 
Zi el. Denn zunächst einm al gilt doch: Er hat unse r 
Menschse in angezogen. Er trägt mein e Kleid er: 
das Festgewand , den Alltags rock, die Trauerklei-
dung und auch das Totenh emd . Se in e Mensch-
werdun g ist vor allen Dingen pro nobis, für uns. Er 
te ilt mein Menschse in, damit ich in se in en Ge-
wänd ern den Weg zu Gott und zu mein em Näch-
sten finden kann . In der Art, wi e er lebt, lern e ich, 
als Mensch zu leben und das Ziel zu errei chen -
von derl<r ipp e, über di e Kreuzwege, in den Oster-
morgen. • 

Heilig-Rock-Wa llfahrt 1996: 
Ei ne Tuni ca - zusarn111enge-
puzze lt aus Elementen . die 
von ve rschiedenen Schulen 
gestaltet wurd en. 
ro10: Ui ..,1um lli1·r 
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